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Von 'Schlüsselqualifikation' zu 
'Sozialkompetenz'
Wie der Wandel der Arbeitswelt die Begriffe verändert
Von Claudia Feger
Das Wort "Schlüsselqualifikation" ist rar geworden. Was noch Mitte der 70er Jahre 
das Schlagwort eines aufstrebenden Arbeitsmarktes und "in aller Munde" war, 
taucht heute nur noch vereinzelt in Fachbüchern auf. Was ist mit dem Wort 
geschehen? Wurde es komplett abgelöst von dem Begriff "Kompetenz"?
Der Diskurs um die "Schlüsselqualifikation"
Mitte der 1970er Jahre galten arbeitsmarktpolitisch begründete Konzepte dem Erhalt 
individueller Konkurrenzfähigkeit auf dem Arbeitsmarkt. Fachkräfte wurden gesucht! Der 
Begriff der 'Schlüsselqualifikation' wurde demnach eng an aufgaben- und 
arbeitsplatzspezifische Fähigkeiten geknüpft. Mitte der 1980er Jahre wurden erste 
betriebs- und schulpädagogische Konzepte entwickelt, welche die Verzahnung und 
Integration betriebs- und organisationsinterner Aufgaben und Anforderungen zum Ziel 
hatten. Der Wandel von Anforderungen an den Arbeitnehmer und die Verschärfung 
ökonomischer Realitäten sowie der technologische Wandel hatten zur Folge, dass 
übergeordnete, allgemeine Fähigkeiten – also eine Basisqualifikation – gefordert wurden.
Genau an diesem Punkt setzte die Kompetenzdebatte ein. Schlüsselqualifikationen 
basieren also auf überindividuellen und rational bestimmten Leistungsanforderungen. Sie 
besitzen überberuflichen Charakter und beziehen sich auf den Bereich der Erwerbsarbeit 
innerhalb der menschlichen Biographie und berücksichtigen damit nicht die Subjekt- und 
Situationsbezogenheit im beruflichen Handeln.
Von der Qualifikation zur Kompetenz
Mit den neuen Anforderungen in der Berufswelt gab es auch die Notwendigkeit der 
Transformation des Begriffes. Der argumentative Schwerpunkt war in der Debatte um die 
Ablösung des Schlüsselqualifikationsbegriffes vor allem die Orientierung vom Objekt zum 
Subjekt. Das heißt, dass der Mensch als Individuum in den Mittelpunkt gerückt wurde und 
nicht mehr nur die Fachspezifik im Zentrum arbeitspolitischer Entscheidungen stand.
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Das Ausgangskonzept der Kompetenz vereinte die Fachkompetenz (damals als 
Schlüsselqualifikation angesehen) und erweiterte diese um die Methoden-, Personal- und 
Sozialkompetenz. Der Begriff der Schlüsselqualifikation reichte also nicht mehr aus, um 
die beruflichen Anforderungen an den Menschen zu beschreiben, denn Kompetenzen 
lösen sich von überindividuellen, rational bestimmten Leistungsanforderungen. Kompetenz 
wird also zur Beschreibung von Anlagen, Fähigkeiten und Bereitschaften einer Person zur 
Ausführung von Tätigkeiten verwendet. Der Schwerpunkt liegt nicht mehr nur bei den 
Qualifikationen, sondern bei der Person. 
Mit der Bezeichnung "berufliche Handlungskompetenz" wird der überberufliche Charakter, 
der über die Erwerbsarbeit hinausgeht, stärker hervorgehoben und bezieht sich nun auf 
sämtliche Bereiche des Lebens. Da "Kompetenz" bzw. "berufliche Handlungskompetenz" 
explizit die Subjekt- und Situationsbezogenheit des menschlichen Handelns im Beruf 
berücksichtigt, haben diese Bezeichnungen den Terminus "Schlüsselqualifikation" 
abgelöst. Dass heißt natürlich nicht, dass der Begriff der Schlüsselqualifikation komplett 
aus unserem Wortschatz verschwunden ist, denn auch heute werden vom Arbeitnehmer 
Schlüsselqualifikationen gefordert.Vielmehr wurden die Anforderungen um den Faktor 
Kompetenz erweitert.
Umgangssprachlich ist bekannt, was die Begriffe "Kompetenz" oder "kompetentes 
Verhalten" bedeuten, auch wenn diese nicht genau voneinander differenziert werden 
können. "Kompetenz" wird zum Beispiel im Duden als "Vermögen, Fähigkeit, 
Sachverstand oder Zuständigkeit, Befugnis" definiert. Als verwandte Begriffe werden 
"Aufnahmefähigkeit, Tüchtigkeit, Fertigkeit, Eignung und Geschick" angegeben. Dasselbe 
gilt auch für Begriffe wie "Fertigkeiten", "Können" oder "Qualifikation". Beim Terminus der 
Kompetenz bzw. der beruflichen Handlungskompetenz werden allerdings 
Verhaltensdispositionen (wie z.B. Kommunikationsfähigkeit) mit Tugenden (Tüchtigkeit) 
vermischt. 
Zu berücksichtigen ist auch die ursprüngliche Bedeutung des aus der Juristensprache 
stammenden Adjektivs "competens", das als "maßgebend" bzw. "befugt" zu übersetzen 
ist. Es liegt deshalb auch nahe, Kompetenz im Sinne von "Verantwortung" zu deuten. In 
diesem Fall wird einer Person nur dann Kompetenz zugesprochen, wenn sie 
verantwortungsvoll mit sich selbst und der Umwelt umgeht und hohe berufliche 
Fähigkeiten besitzt. Kompetenz beinhaltet demzufolge logischerweise auch 
Schlüsselqualifikationen, die für den Beruf notwendig sind.
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